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Vaterländisches.
Bergbau in Illyrien,

«Hm Jahre 1830 lieferte das Land an Qu,ck.
silber 2^35, Kupfer 50, 23l,i e9,29^l, Galmei
3732, Zink 516, Roheisen 259,152, Gußeisen
7 9 3 l , Alaun 6198, Eisenvitriol I008 (ohne das
Vltriolo'l), Schwefel 80, Steinkohlen 72,334, end.
lich an Seesalz 278,886 Cenmer. Man sieht aus
diesen Zahlen, daß I l lyr ien, oder vi.Imehr Kärnten
und Krain, denn daS Küstenland l,efcrt nur Koh»
len und Salz, noch immer cmen bedeutenden Berg»
fegen auszuweisen hat, obwohl er auch hier nur
ein Schatten ehemaligen Reichthums ist. Jedes Ge»
birge in Kärnten hat eine Menge verfallener Gru»
den auszuweisen; viele Drlschnften, wie DVllach,
Qbervöllach, Sachsenburg, Steinach, o,rdanken ihr
Entstehen und Flor dem Bergbau, mit dessen Ver»
falle auch sie verfielen. Der Bau auf edle Metalle
hat zwar nicht ganz aufgehört, wie es oft heißt,
ist »ber nicht der Rede werth. Auf Gold bauen noch
Private in der »kleinen Fleiß" am Fuße der Gold»
zeche, welche reicher ift als der anstoßende Rauriser
Goldberg in Salzburg; aber die alten Werke sind
verfallen, und der Bau , schwach betrieben, hat mit
den Schrecken der Gletscherwelt zu kämpfen, in de»
ren Bereich er liegt, 7750 Fuß vber dem Meere.
Etwas Silber wird bei Meiselding erbeutet. Der
berühmteste und wichtigste Bau ist der auf Queck»
silber zu Idr ia in Kram, der ergiebigste ,n ganz
Europa. Um das Jahr 1497 soll derselbe entdeckt
word«n seyn, und zwar durch einen Bauer, der
das Metall in einem Bache fand und einem Gold-
schmiede mittheilte. 15l0 wurde schon die erste G<>
werlschaft errichtet,- 1803 drohte ein großer Brand
dem Werke den Untergang und 1837 wzren die
Gruben in Gefahr ersäuft zu werden, daher l'ht
zur Hebung der Wässer eine Dampfmaschine aufge«

stellt ist. 1819 wurde ein Hoffnungsbau aus dem
Franzensschachre unter dem Bette der Idr ia fortge-
führt. Das Werk ist mit 600 Knappen belegt, und
in früheren Jahren nahm man den Durchschnitts-
ertrag zu 4000Centner, und 100NCentnel Zinnober
an, aber aus Mangel an Nachfrage wird jetzt nur
die Hälfte erzeugt. Mitten in der Stadt ist das
Mundloch des St.Anlonsstollen, durch den man ge-
wöhnlich einfährt. Er ist ein in Felsen gehaue-
ner Gang, aus dem man über 757 in Kalkstein
gehauene Stufen in die Tiefe steigt, an der Capelle,
m.-hi-eren Ausruheplätzen und Hoffnungsschlägen vor
b,i. Das Wert ist so schön ausgebaut, daß man
noch weniger Unbequemlichkelt spürt, als in dem
Salzwerke zu Wieliczka, mit Ausnahme der Hitze,
w,lche in minchen Stollen auf 30" R. steigt. I n 8
«Minuten fährt man durch d,n Hauptschacht zu Ta-
ge. Das gcd.Vgcne od,r Iungfe^nquecksilber wird
gleich in der Grube in lederne Beutel gesammelt
deren Zusammenschnüren eine tigene Fertigkeit er«
fordert. Das hältige Erz w«rd meistens mit Spitz,
hauen, auch Mit Pulver gesprengt; das ärmere dann
gepocht und geschlämmt, das andere auf die Brenn»
ofen g.biacht. Aus dem Brennofen zieht das Me.
tall, in Dämpfe verwandelt, in die anstoßenden Kühl-
ö'fen, wo es wie feiner Regen niederschlägt, und
aus den Sammclkästcn in lederne Beutel zu 50
Pfund gesammelt wird. Gegen 50 Centner Queck.
silbcr werden auch in Kärntcn in der lvMkelmil bei
WindlschkapP.l gewonnen, welches Werk namentlich
zur Ze.t in Aufnahme kam, alö Idr ia von den
Franzosen bes.tzt war, deßgleichen auch zu Windisch
bei Hollenburg. — Kupfergruben sind zu Großfrag,
nant, im Villacher Kreise, welche e»ne der feinsten
und dehnharsten Kupfergatlungeu der Monarchie
liefern, zu Draht und Composltionswaren besonders
anwendbar. Die Production ist aber im Abnehmen
(sonst an 700 Centncr), da die Kiesc in jiußerst
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f.-stem Gesteine brechen und die Aufarbeitung cheu/r
zu stehen kommt. — Das Blei aus Kärnten ,st
das rslnste der Monarchie, auch im Auslande als
Villacher Blei berühmt, und ein Hauplproduct des
Lantes, dessen Absatz sich auch neuerdings bedeutend
hebt. Nach vierjährlgcm Durchschnitte, von 1815 —
28l8, betrug die Gesammtausoeute 49,947 Centner,
als» 1830 fast um d,e Hälfte mehr. Man baut auf
Blei zu Au, Bleiberg, Bleiriesen, Burk, Gold«
bergolsel, Kappel, Klam, Kotschach, Köttulach,
Mieß, Mitterberg, Möchlinger Alpe, Obier, Pi«
stottnik Alpe, Pollenberg, Raibl, Rubland, Schaf,
ler Alpe, Schwarzenbach, Spitzröckl, Ursulaberg,
Windisch «Bleiburg, Zaucken, aber d»e wichtigsten
Gruben sind die kaiserlichen zu Bleiburg und Raibl.
Der Bleibergcr Erzberg ist 6665 Klafter lang, 469
hcch, und j.tzc sind 46 Gruben im Bau, woran
das Acrar und 5 Gewerken Antheil haben, über
400 aber liegen verfallen. 8 Brech., 19 Wasch-
werke und 27 Schmelzöfen stehen im Betriebe. I m
Friedrichsstollcn ist eme Wassersäulenmaschine, im
S l . Anlonlstollen dle künstliche Förderungs » und
NasserbaumaschlNe; ocr Kaiser Leopold.Erbliollen
ist bestimmt, aUe Haupcgruden zu unterfahren, —
Galmel wird juZauken, Körschach, Perv.ti gewon«
nen, so w l , zu Bleiberg und Ralbl, früher an l600
und 1300 Ctnmil-. I n d<n kaiserlichen Zmkhütcen
iu Döllach und Lainach wurden sonst an 10,000
Centner aufgeschmolzen und an 3000 Centner Zink
erzeugt, was aber aufgehört hat, da daS preußische
wohlfeiler kömmt. — Unbedeut/nd ,st der Bau auf
Arsenik im Katschthale, wo vor einigen Jahren
2 Brenn« und 4 Sublimiröfen bestanden.

(Vefchll's! folgt.)

Die Gtttfnhrerinu.
(Nach cincr wahren Begebenheit.)

Die fashionablen Bricren. w.Iche durch Schul«
den oder anderes Mißgeschick gedrängt, chreHe.math
nicht mehr c«mforlaoel finden, fiüchccn sich gewöhn«
l»ch über den Canal nach dem nahen Frankreich
hinüber. Unter den Seestädten der französischen
Nordküste ist vorzüglich Boulogne der Sammelplatz
solcher Flüchtlinge, welche einen nicht unbedeuten-
den Theil der Bevölkerung der Stadt und Umge.
gend ausmachen, und durch ,hr steifes, passives Wesen,
welches ein echter Gentleman nie verläugnen darf, auf
een ersten Blick von den luftigen, lebhaften Franzosen
zu unterschtlden sind. Die oft sehr sonderbar assor-
tirre Gesellschaft wird durch die beständigen Aus»
Wanderungen fortwährend neu rekrutirt, und fast
täglich ereignen sich dort die abenteuerlichsten Scenen.

Unter den Engländern, welche in Vöulogne
eine oft Jahre lange Quarantäne halten, befand
sich vor einiger Z/l t S>r G/orge T i n d a l , ein jun-
ger Varonel von s.hr guter Familie, l l r hatte schon
früh über ein bedeutendes Vermögen zu gebieten
gehabt, aber die Verwaltung desselben war eine zu
schwere Aufgabe für ihn gewesen, und in einem
Lustruin hatte et den größten Theil verspielt, ve»
wellet und in anderen fafh,onablen Thorheiten ver-
than. Er war ie>och noch »mmer ein junger GeNl«
leman von sehr guten E> Wartungen: ein Ohei«/
welcher sehr bejahrt, und tabei emer der reichsten
Großhändler der Hauptstadt war, mußte ftinem
Neffen, als dem nächsten Verwandten, dem gewöhn«
lichen Laufe der Dinge zufolge, fein großes Ver.-
mögen hinterlassen. S>r G e o r g e hatte aber durch
seine abenteuerlichen Striche d«e L»ebe des alten
Oheims, wenn auch nicht gerade in Haß, doch in
vorübergehenden Zorn verwandelt, und es war sehr
zu befürchten, daß der Großhändler ein Testament
zu Gunsten eines Andern machen würde. Dies, eben
nicht erfr.-ullchen Betrachtungen brachten den beinahe,
rumirten Baronet auf den Gedanken, dem Beispiel«
feines Oheims zu Folge, f,,n Glück an der Börse
zu versuchen. So gut wie der alte reiche Kauz,
dachte er, k'änne er auch sein Glück durch solche
Spekulationen machen; d,e Ueberreste feines Ver«
»nögens ftyen für den Anfang eben noch hinreichend.

S i r George wagte Alles was er besaß. Zwei
Ma l hatten seine Spekulationen einen glücklichen
Erfolg, welches »hn zu immer neuen Wagnissen an
f.uerte. Leider war er aber nur «in Neuling in den
Händen alter <2peculanten. Emige der letzten zogen
ihn in ihre Netze, und da sie wohl wußten, daß
Si r G e o r g e ein bedeutendes Vermögen zu er-
warten hatte, so warfen sie ihm jene beiden Gc<
winne als Köder hin, und verwickelten ihn durch
ein endloses Gewebe von List und Ränken in eine
Schuldenlast, welche selbst das Vermögen deS Oheims .
kaum zu decken vermocht hätte. Die Wucherer hat-
ten Papiere mit desBaronets Unterschrift in Hän-
den, und unter der Maske der Zuvorkommenheit
und Willfährigkeit, erwarteten sie nur den Augen«
blick, wo S i r George m den Besitz der Erbschaft
gelangen würde.

Einige Monate hindurch befand sich S i r G e o r -
ge in dieser prekären Lage. Diese Z«it war mehr
als hinreichend, um ihn über die Gefahr, worin er
schwebt», genügend aufzuklären. Sein ganzes Glück,
seine Iukunft war in den Händen der Wucherer.
Der junge Baronet war von der Natur mit einem
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klaren 'Verstand, begabt; er hatte eine sorgfältige
Erziehung genossen, und s.«n Hcrz war edel und
gm; das tolle Treiben, in welches er hineingezogen
war, hatte nur seine Grundsätze etwas schlaff ge.
macht. Sobald er daher die Ueberzeugung gewon»
nen hatte, daß s.ine Gläubiger ein schändliches
Sp i l l mit «hm getrieben, kam er ohne große Mühe
zu dem Entschlüsse, sich den Nachstellungen dcrs.l-
ben durch d,e Flucht über den Canal zu entziehen.
Der Oheim starb, und S i r G e o r g e war der «in«
zige Erbe d.s ganzen Vermögens, welcheS in Staats»
papieren, Wechseln und Actien bestand, und daher
schr leicht fortgebracht werden konnte. Kaum sah
sich der Baroner daher im Besitz der Erbschaft, so
machte er sich auf den Weg nach Boulogne. Seine
Gläubiger wütheten und schwuren Rache; aber sie
wußcen nicht, wohin der Baronet seinen W<g
genommen, und wenn sie es auch gewußt hätten,
so wind« doch die Eintreibung der Schuld in einem
fremden, wenn auch benachbarten Lande mit großen
Schwierigkeiten verbunden gewesen seyn.

S i r G e o r g « richtete sich in einem klein«« Land«
hause bei Boulogne ein. Seine Existenz war auf
Lebenszelt gesichert; mehr als zwanzigtausend Pfund
Ster l ing, welche ungefähr den Betrag seiner durch
Börsespeculationen gemachten Schulden ausmachten,
blieben ihm nach der Berichtigung seiner sogenann»
ten „Ehrenschulden." Er lebte «ine Zeit lang in
großer Zurückgezogenheit, und zeigte sich nur selten
dffentllch. Die geselligen Kreise, welche er dann zu
besuchen pflegte, kümmerten sich wenig um seine
früheren und gegenwärtigen Verhältnisse, so lange
sem« Erscheinung nur d,e eineS echten Gentleman
war. S i r George führte also in der ersten Zeit
seines Aufenthaltes m Boulogne ein sehr ruhiges
comfortables Leben, welches ihm UM so mehr be-
hagte, je stürmischer seine nächste Vergangenheit
gewesen war; endlich aber ging diese Einförmigkeit
in einem pikanten Liebesverhältniß unter. I n Bou«
logne erschien eine junge Dame, unter dem Namen
einer Baroninn d 'Est ival . Das Gerücht bezeichnete
sie als eine g,dorne Engländerinn, deren Gemal,
«in französischer Edelmann, vor einiger Zeit gestor»
ben sey. Sie war von ungewöhnlicher Schönheit,
und dem Anschein nach sehr reich. Diese Magnete,
"on denen einer allein schon mächtig genug ist, übten
iusammcn eine unwiderstehliche Anziehungskraft auf
d,e in derangirten Umständen befindlichen Söhne
Albions aus. Die jung« reizende Baroninn schien
eltktrische Funken in daS englische Phlegma gewor-

fen zu haben; sie sah sich von Anbetern umschwärmt,
unter denen sich auch S i r G e o r g e T i n d a l be-
fand. Sie schien k.inen ihrer zahlreichen Verehrer
besonders auszuzeichnen, und auch derBar»»et konnte
sich k.incr besondern Fortschritte in der Gunst der
schönen Baron,nn rühmen. Der Zufall führte end-
lich herbei, was alle se,ne Bemühungen nicht ver,
mochten. D»e Baroninn fuhr «mes Tages spaziren,
und in Folge «iner unbegreiflichen Ungeschicklichkeit
d,s Kutsch, r s , blieb ihr Wagen ganz nahe v«r der
Thüre des Baronet im Sande stecken, u»d es
fehlte wenig, so wär« ,r völlig umgeworfen worden.
S»r G e o r g e eilte hinaus, ihr zu Hilf«. Die Ba-
roninn schien im höchsten Grade erschrocken, und
«iner Ohnmacht nahe. Er bat sie auszufteigen und
in semem Hause zu verweilen, bis sie sich wieder
völlig erholt habe. Si« nahm nach einigem Zöger«
die Einladung an. Es war Vormittag; sobald si«
sich von ihrem Schrecken erholt hatte, ließ S i r
G e o r g e das Frühstück serviren, der zuvorkommen»
d« Wirth war entzückt über die liebenswürdige Un»
befangenheit und Grazie seines Gastes, und hätte
ihn die Gegenwart b,r ivedienten nicht abgehalten,
so würde er gewiß schon j»tzt eine Erklärung gewagt
haben. Er überzeugte sich indessen, daß er ihr kei«
nesweg< gleichgiltig sey, und er erhielt ohne Mühe
die Erlaubniß, dem ungeschickten Kutscher die Zügel
abzunehmen, und sie in Person nach Hause zu g«e
leiten. Das Resultat dieses interessanten Abenteuers
war, daß der Baron,! täglicher Gast im Hause der
schönen Witwe wurde. Als ,r endlich m d,r Gunst
derselben weit genug vorgerückt zu seyn glaubte,
wagte er eine Erklärung, und erhielt eine Antwort,
welche, ohne gerade das ersehnte Glück bestimmt
zuzusagen, ihm doch viel Hoffnung ließ.

( B e s c h l u ß f o l g t . )

Feuilleton.
( D i e F r a u e n bei den P e r s e r » . ) Die

persischen Frauen befinden sich, wie überhaupt das
weibliche Geschlecht im Orient, noch in einem Zu-
stande kläglicher Unwissenheit, woran das geisttödtende
Leben ,n den Harems gewiß hauptsächlich Schuld
»st. Sie tragen Amulete, die m,t Sentenzen au6
dem Koran beschrieben sind, um die S t i rn oder
Schultern gebunden. Sie sind abergläubisch, und
glauben an glückliche und unglückliche Tage. Ferner
hegen sie eine ungemeine Furcht vor Geistererschei»
nungen und Kobolden, von denen si« die merkwür-
digsten Beschreibungen zu geben wissen. — Obgleich
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Polygamie durch M a h o m e t s Glauben geheiligt
ist, und ebenfalls die S i t te , das weibliche Geschlecht
von allem Umgang abzuschließen, so erlaubt der
Koran doch nur vier We iber zu haben, in Hin»
ficht der weiblichen Sclaven aber findet keine Be-
schränkung Statt . — Groß ist die Eifersucht dir
Perser auf ihre Frauen. Vielleicht wird nirgendwo
der Bruch der Ehegelübde strenger geahndet, als
unter den Mohamedanern. I n Constantinovel steckt
Man die Schuldigen sogleich in «inen Sack, und
wirft denselben in den Bosphorus, mit derselben
Ruhe, alS wenn eine Katze ertränkt würde. I n Per-
sien werden sie ebenfalls in «inen Sack gesteckt,
dann aber von der SplHe cineS hohen Thurmes hin»
abgeworfen, Richter i>ft in solchen Fällen allem der
Ehemann, ih«n har Niemand in dieser Hinsicht Vor»
schrifte.n z>n geben. — Unfruchtbarkeit wird als ein
großer Vorwurf für die Weiber angesehen, gnad«
wie einst zur Zeit Rahels und Hannahs. Die Ge«
burt eines SohneS ist der Gegenstand unendlicher
Freude. Geschenke, in Kleidung und andern Din»
gen bestehend, werden für das Kinb eingesandt^
dagegen Töchter ein weniger gesuchter Artikel sind.
— Die Heirathen werben von den Aeltern geschlos-
sen, und die jungen Leute schon im frühen Kindes»
«lter mit einander versprochen. Bewerbungen gesche-
hen durch Stellvertreter, so auch die Heirathscere-
monle selbst. Zch war neugierig, zu erfahren, wie
ein Heirathscontract zu Stande gebracht würde, da
der Bräutigam seine Verlobte immer erst drei Tage
nach der Hochzeit zu sehen bekommt. Sie »st ihm
von irgend einem weiblichen Ehevrocurator als „blü-
hender als die Rose," „duftender als das Veilchen,«
^schöner gestattet als Hebe" geschildert worden, durch
welche Beschreibung sein Herz „einer Kohle gleich wird"
und «seine L<'ber vertrocknet." Dann unterredet sich
der zukünftige Mann mit den Aeltern über das Ge<
schenk, welches er seiner Braut machen will. Wenn
derContract zu Stande gekommen ist, so unterzeichnet
«inMollah ihn, und die Trauung findet Statt, indem
beide Parteien zuhören, aber nicht sichtbar sind. —
Nach Beendigung derselben wird die jetzt rechtmäßige
Gattinn in einen Schleier gehüllt, auf's Pferd ge<
sitzt, und dcr Wohnung ihreS Mannas zugeführt.
Daselbst finden Tage lang dauernde Festlichkeiten
S t a t t , uno i'e mehr einer der besseren Gesellschaft
angehört, desto glänzender sind scme Festgelage, —
Bei diesem Verkauf der Mäechen kommen milcht sel-
ten auch große Enttäuschungen vor, die an die der
R a h e l und Lea ernnnern Kein Persernürde ei-

ne Frau heirathen, welche von einem Mann bereits
angeblickt worden ist. Es ist ein Beispiel vorgekom»
men, daß ein Chan dem Vater seiner AuSerwähl»
ten viele Tausende bot, wenn er ihm dieselbe von
Angesicht zu Angesicht zeigen wolle; aber er erlangte
die Erfüllung semes Wunsches nicht. Die Sitte ist
hierin em unerbittliches Gesetz. Aber, wie gesagt,
eden deßhalb ereignet es sich wohl, tzaß einer di«
Unrechte h,«rathet.

( W o h i n gehö ren D i e s e u n d J e n e ? )
Die Armen nach Gelder«' Die Hungrigen nach Is«
land. D»e s.hr Hungrigen nach Frisland. Die Aus»
sätzigen nach Finnland, Die Kranken nach He»lbronn.
Die Patienten nach Curland, Die anstößigen Schrift»
stell,r oder Buchhändler nach Bucharest. Die Perük«
ken-Macher nach Haarburg. Die Raufbolde nach
Tetschen. Die Creditlosen nach Siebenbürgen, Die
Dürftigen nach Brod. D,e Ruheliebenden nach Frie-
da«. Die Weinenden nach Zahringen. Di« Stolzen
nach Grenoble. Die Befragten nach Sagan. D«e
Traurigen nach Klaa/nfnrt. Die schwatzhaften Brii»
neten nach Braunschwelg. D,c Israellten nach I ü t -
land oder nach Iudcnburg. Die E«erha'ndj»r nach
Hennega«. Die Frommen nach Fünfknch.'n. D«e
sehr Frommen nach Niunklrchen, Die Ehcleutc nach
Vollv-^HiHne«. D«e Epießbürgtl- nach Halberstadt.
Die Jäger n«ch Hctzenoorf. Die Aufschneit»,r nach
Mähren. D»e Plauderhaften nach Schwatz Dl«
Sterbenden nach Eil«ng,n. Die Geisteskranken nach
Ir land. D>« Jungfrauen nach Vnginien. Die Wurst«
Macher nach Darmstadt. Die Ehrlosen nach Schan»
dau. Die Kußsücht'gcn nach Dortmund. Die Un.
fiätigen nach Schw.infull. Die Processilenden nach
Dortrecht. Die W/lberft,unde nach Magdeburg. Di«
heirathSlustigcn Mädchen nach Mannheim, Die
Egoisten nach Meinmgen. Die Furchtsamen nach
Memmingen. D«e Böcke nach GeiSlingen. Die Höl-
zernen nach Ofen. Die Dichter nach Rheims. T»e
Kammermädchen nach Zofingen. H ie Schlafsüchtigen
nach Heidelberg. D « Recensenten nach Rügen. Die
Hmder nach Papa. D»e Redseligen nach Schwetzin«
gcn. Die Lump,nsammler nach Fetz. Die Kaltblut,«
gen nach Eiölebcn. Die Unre.nl'chen nach Lausitz,
Die Dnlstla/n nach Weinheim. Die M,lch,v,iber
nach Melk. D»e Dummen nach Orford. D«e Schlos«
s.r nach Eiscnstadt. Die Aushecker solcher Sächel«
chen nach Lappland.

( Z u r V e r t r e i b u n g der R a t t e n . ) Die
Ratten haben gegen ein Kraut, Hundszunge (cino-
e!o«8llm olt lci i l) genannt, von Natur einen solchen
Abscheu, daß sie Gebäude, wohin solche Pflanzen
gestreut werden, sogleich verlassen, und so lange
dieielben da liegen, nicht wieder zurückkehren. Diesi
Pflanzen wachsen auf Wlesen und an Grabenrän«
dcrn.

Verleger: Ignaz Alois Sdler v. Kleiumayr«


